Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Staͤnden. 
| Waldenburg, den 25. 


Wer das Laſter nicht ſtraft, verſchwört ſich gegen die Tugend. 


Man 


W 3 


ie heißt der Spruch, dem alle Leute huld'gen, 
N o jung als Alt, der Weiſe und der Thor; 
zomit man Alles will und kann entſchuld'gen, 
Wand ſträubr der beſſ're Sing ſich auch davor 
a man gehaßt, bekommt man plötzlich gernez 
D ur feinen Sitte wird, was ſonſt hieß roh. 
3 pruch, der uns zum einz'gen Lebensſterne 
„Wet dient, er heißt: Man trägt's jegt einmal ſo!“ 
N fat man ‚früher, wohl, wie heut zu Tage, 
Das if 3 Concert fo viel wird deklamirt ? 
Was die nagelneue Künſtlerplage. 
Müſie ird man mit Gedichten «waltraitict! 
Wie Pod. eingepacket in Gedichten 
und frage mudan man vackt in Heu und Stroh, 
So heißt en „Was find denn das für Geſchichten?“ 
Ar „Ja, man mach'ts jetzt einmal for’ 
all u 
SE jegt Aues fo äſtbetiſch 
der gieß ſteht jest jedem zu Geſicht, 
Der Dampf, de Flamme an dem Theetiſ h, | 
dampf der treibt von ſelber das Gedicht. 


Februar. 
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In dem Theater giebt's nur zwei Parteien: 
Poeten, ach! und Recenſenten, o! 

Fuͤr wen ſoll nachber man da ſpielen, ſchreien? 
Allein, was iſt zu thun: „Es iſt jetzt ſo!“ 


Freigebig iſt man jetzt, wie's nie geweſen! W 
Mit Geld? mit Hilf'? Ei nicht doch, mit Applaus. 
Man ruft, wie ſag' ich's doch — ein jedes Weſen 
Am Ende vierundzwanzig Mal heraus! 
Ein Schrei'n wie bei der Königin von Saba. 
Bouquets und Kranze, allerhand Halls! 
und theilt man's auch mit der berühmten Baba, ) 
Was thut das wohl? „Man hat's jetzt einm el fe. 


Einſt, ja, da hielt die Frau den Mann am Zügel, 
Jetzt haͤlt ſie nichts am Bügel ars dae Ae 15 
Einſt bügelt fie, jetzt kennt fie nur den Bügel, 
Den Sporn am Fuß und auch im Hauptgeſchoß! 
Die Federn, die ſie fruher auf dem — 5 
Die trägt fie in der Hand und eier; 0, 0! 
Dem Mann ists federleicht wahl Mt zu Muth, 
Was will er thun e Sie ind jcet einwallſol“ 


im 
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Dem Elephanten, welcher in emem eigens für ihn geschriebenen Gta auf der Prager Bühne aufgetttten IR, 
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D n en gut jetzt, was fie 1 
D'rum nehmen Alle ſtets ſich bel beim er — 
Sie haben noch die aufmerkſamſten A 
Doch nur für Pferd Gik und Pf N 
Zu Roß find fie voll Leben und gy 
Zu Haus, da ſind es Männer nu 
Sie ſelbſt ſind zaͤh, ihr e i fle 
Allein ft! ff! „Man weist nun einmatfon 


2 


Vor Jahren ok, man wer 
Im Weine I ag z uweilen 
Jetzt ſind wir 7 


Ban getrunken, 
ahrheit doch, - 
afferfröfch” und Unken, 


t man überall ſtark an: ho! ho * 
ud ak “ iſt man, furchtbar min 8 
Es iſt zwar matt, jedoch, „Man mach t's Tee 


Gebildet hat man früher ſich auf Reifen, 
Man lernte Länder kennen, Menſchen auch, 


t lernet an kennen nichts als Eiſen 
line e Bun Bin mu 


Den roben Sohn ſchickt nach Paris man munter; 
Er kommt zurück und weiß nicht EN was, wo? 
Als Grobian ſtieg er auf, ſteigt er herunter; i 


Heißt das gereiſt? Allein: „Man reiſ't jetzt fo!“ E 
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Und Wein. und Wahrheit bleibt im Kellertoch! 5 
Dag oh man jetzt die Leute gar nicht lebenz F 


* Ta ein, „für 


e o d 550 e e un“ 


2 N 
Die 1 8 waren einſt, ſo viel wir ifa. 


Zerriſſen auſſen, doch inwendig ganz; 
Jetzt find inwendig alle fü e zerriſſen, 
Von Auſſen aber ſtets in Pracht und Glanz! 
Beim Tintenfaß ſind ſie voll Gram der Liebe, 
Beim Licht ſind ſie ſtets in jubilo! 
8 immer Gegenliebe: 
dee has? uch; „Man ſchreibt jetzt fol” 


rn man um Hand chen werbeg⸗ 
eil beide liebend ſtets das Paar verband, 
rg freit die Firma man, die „\egen Erben,“ 
Das Herz ſchweigt links, und rechts ſpri aut dir Hand! 
ich bitt' um ihre Hand,“ ſagt er beim Minnen 
d büͤckt ſich tief auf ihre Hand ganz frohs 252 
tet Ber genau, wieviel darinnen! 


iebt? Allein: „Man machts jest fol 


0 


E. ſt, ja einſt, da war man recht geduldi 
Wenn bn lang Gedicht hat n 8 
Verzeihen Sie — ich, ich bin ganz unſchuldig, 
Wenn das int Sie jetzt ſchon 1 3 
Den Dichter bitt“ ich recht zu waltraitire 
er hoͤrt's ja 1 denn er iſt Gott weiß wo? 
Bit itt“ ich um's Applaudiren, 
Das iſt z ar fad „allein: an Ten wels 
v8 


t ſo! Man 
wills jege Tot, 5 r wi 


2 fo!“ 
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Novelle aus der Zeit — deutſchen Fniheits⸗ Kampfes. 
Free ee 


* (Sortfegung,) Ae ur 
Ars Witte dies 17 gelefen hatte, da 


ſtand er nun freilich, beſonders um des ſehn⸗ 
lichen Wunſches ſeiner unglücklichen Tante willen, 
keinen Augenblick mehr an, Barning ſein Ge⸗ 
heimniß zu enthüllen. Er nahm ſeine Schriften 
zuſammen, ſteckte fie zu ſich und ging, feinen 
väterlichen Freund aufzuſuchen. 


Feodor kannte Barnigs Charakter und be⸗ 


urtheilte ihn ganz richtig. Feſt und mit ſich 
ſelbſt einig, wie dieſer war, hielt er es für 


das Beſte, ihn bei der Nachricht, die erfreu⸗ 


end und ſchrecklich zugleich war, ganz ſich ſelbſt 
zu überlaſſen. Nach einem allerdings heftigen 


Sturme im Innern würde ſich der Mann, fo 


FT 


meinte Feodor, ohne alle fremde Einmiſchung 
durch eigene Kraft emporrichten. Der Erfolg 
zeigte, wie richtig dieſes Verfahren berechnet war. 

Feodor fand Barning noch unten im Zim⸗ 
mer, gebanfenvoll i im a ſizend. Feodora 
war nicht da. 

„Vater,“ ſagte vor eig „ich habe 
Dir Wichtiges zu entdecken. Kennſt Du dieſe 
Handſchrifts N 

„Es iſt die meiner Marie l,, antwortete 
Barning und die ängſtliche Erwartung ſprach 
ſich in allen ſeinen Zügen aus. 

„Nun dann, ſo nimm dieſe Schrift, gehe 
auf Dein Zimmer und ſei gefaßt auf einen 
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barten Stand.“ Damit gab er dem aufs 

Höchſte Geſpannten den Brief der Tante und 

chob ihn faſt in fein Zimmer, dann ging er 

ge und ſuchte ſich feine geliebte Feodora 
* g 5 213 


Dieſer erzählte er Alles, und hatte das 
gute Mädchen Thränen des Schmerzes ver⸗ 
offen über die vermeinte Schuld der nie ge- 
kannten und doch dem Tochterherzen theuren 
Mutter, ſo weinte ſie jetzt Thränen der Freude 
über die entdeckte Uuſchuld derſelben, Aber 
auch an Friedrichs Kummer nahm ſie innigen 
Antheil. Erwartungsvoll und, beſonders von 


Seiten Feodora's nicht ohne einige Angſt, far 


hen ſie dem 
ſein werde. 


Nach einer Stunde langen Wartens, wäh⸗ 
rend welcher Zeit Feodor mehreremal in das 
Wohnzimmer gegangen war, ohne von Barning 
etwas zu hören, trat dieſer ſeinen Kindern, 
als beide eben der Thüre ſeines Kabinets ſich 
näherten, um durch leiſes Pochen den Vater 


entgegen, was mit ihrem Vater 


aus ſeiner dumpfen Stille aufzureißen, mit 


ruhigem Ernſte entgegen, Als er aber Feodor 
in das Auge ſah, ging ihm das Herz über 
bei dem Anblicke Deſſen, dem er Vater und 
Mutter geraubt hatte, und unter einem Strome 
von Thränen ſchluchzte er: „Feodor, mein 
ohn, kannſt Du mir vergeben?“ 
⸗Mein ſterbender Vater reichte Dir die 
gebende Hand,“ antwortete dieſer erweicht, 
„wie ſollte ich Dir zürnen können. Leiſte das, 
8 Jener von Dir bat, und ſei mir Vater 
Veppelter Beziehung!“ — 

a ſank Barning dem Jüngling in die 
— ihn und Feodora feft an ſich drückend, 
Ungtablig Himmel, als wollte er in dieſem 
gebu ſo recht innig und herzlich ſich Ver⸗ 

dung erflehen von Gott, und dem durch feine 
hingeopferten Saaleck das Verſprechen 


geben, ſeinem Sohne ein wahrhaft treuer und 
liebreicher Vater zu ſein / 

„Und was beſchließeſt Du nun?“ fragte 
Feodor, als alle Drei wieder zu ruhiger Faſ⸗ 
ſung gekommen waren. g 

„Was ich beſchließe? — Mit Dir reiſen 
will ich, und ſtündlich Gott anflehen, daß er 
das Leben meiner gekränkten Gattin ſo lange 
friſte, bis ich vor ihr mich niedergeworfen und 
ihr das angethane Unrecht abgebeten habe. O, 
meine arme Marie was haſt Du leiden müſſen 
durch meine Schuld! == 
And zu dieſem Plane begann Barning die 
nöthigen Vorkehrungen am nähmlichen Tage. 
Denke man ſich, daß er ſo recht die herzliche 
Abſicht hatte, ſein Vergehen an Marie wieder 
gut zu machen, daß er, nach ſo langer ſchmerz⸗ 
licher Trennung, die heißeſte Sehnſucht nach 
der verlaſſenen Gattin fühlte, und man wird 
es natürlich finden, daß er alle ſeine Ange— 
legenheiten mit der größten Eile, mit einer Haſt 
betrieb, die manche für den Beſitzer eines nicht 
unbedeutenden Gutes nöthige Vorkehrungen ſaſt 
vernachläſſigte. 0 

Dem alten Paul, der ſich kindiſch freute, 
als er hörte, ſeine gute gnädige Frau ſei un⸗ 
ſchuldig geweſen, wurde die Führung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten anvertraut, und 
einem Freunde in Saratow übergab Barning 
die Oberaufſicht über das Ganze und die et⸗ 


waige Anordnung der Geſchäfte, die über Pauls 


Einſichten hinausgehen möchten. Feodora ſollte 
die beiden Männer begleiten, die ganze Reiſe 
ſo ſchnell als möglich betrieben und, um dies 
deſto eher bewerkſtelligen zu können, ſo wenig 
Gepäck, als möglich mitgenommen werden. 
Es war nach unſerm Kalender am erſten 
Auguſt des zweiten Kriegsjahres , als der rüſtige 
Gregori, Pauls Stellvertreter, die vier ſtrotzen⸗ 
den Taortarfüchſe feines Gebieters auf dem Hofe 
zu Tereſchgorod, nach Landesſitte, nebeneinan⸗ 
* 
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der gereiht, an ein leichtes zur möglichſten Be⸗ 
quemlichkeit für die Reiſenden eingerichtetes 
Fuhrwerk ſchirrte, und bald darauf, als wollte 
er mit den wilden Ungethümen in die Lüfte 
hinein, faufend vor das Herrenhaus ſchwenkte. 
Paul packte auf, und nachdem er dem ſich ſtolz 
auf ſeine Thiere brüſtenden Koſackenjünglinge 
noch einige Lehren, die Führung und Behand: 
lung des edlen Viergeſpannes betreffend, mit 
gutmüthiger Wichtigkeit auf den Weg gegeben 
hatte, ſprang er, beſcheiden ſein Mützchen zie⸗ 
hend, an den Wagentritt und ſuchte vergebens 
die ausbrechenden Thränen zu verbergen, denn 
ſeine liebe Herrſchaft trat eben, zur Abreiſe fertig 
aus dem Hauſe. 

Feodor und Feodora waren ſchon ‚einge: 
ſtiegen und eben wollte Barning, der dem 
alten Paul noch einige Worte geſagt und mit 
Freundlichkeit die Wange des bewährten Die⸗ 
ners geſtreichelt hatte, ihnen folgen, als ſich 
eine Scene ereignete, die wir unmöglich uner⸗ 
wähnt laſſen können. 

Stumm zeigte Paul, ſeinen Herrn ſanft 
zuki nach dem Hofthore hin. 

Da kamen über die Brücke des Tereſch⸗ 


fluſſes, der ſich hier mit der Wolga vereini⸗ 


gend, hart an dieſer Seite des Hofes vorüber⸗ 
fließt, und an deſſen anderm Uſer das zum 
Gute gehörende Bauerndorf liegt, Barning's 
Bauern und Arbeitsleute, Männer, Weiber und 
Kinder, und traten einen Augenblick darauf 
ſtill und ernſt in den Hof. 

Mit landesüblicher Dehmuth, das entblößte 
Haupt tief über die gekreuzten Armen gebückt, 
ſchritt der Dorſälteſte, ein Greis mit ſchloſſen⸗ 
weißem Haar und langem Barte, auf Bar: 
ning zu und ſagte mit wehmüthiger Stimme: 

„Herr, wir hören, daß Du auf lange, 
lange Zeit verreiſen willſt, und es geht ein 
Gerücht unter uns, daß Du vielleicht gar nicht 
wiederkämeſt. Da kommen wir denn Alle, 


Alt und Jung, und wollen Dich bitten, uns 
nicht zu verlaſſen. Seit Du unſer Herr biſt, 
ſind wir erſt Menſchen geworden, vordem waren 
wir Sclaven und halbe Thiere. Du haſt uns 
Freiheit und Eigenthum gegeben, haſt uns 
Vorſchüſſe geleiſtet, unſere Wirthſchaften anzu⸗ 
fangen, und. und belehrt, fie mit Nutzen zu 
führen, unſere Kinder haſt Du unterrichten laſ⸗ 
ſen, die Kranken unter uns haſt Du beſucht, 
die Hungrigen geſpeiſet, die Dürftenden, ges 
tränkt und die Nackten bekleidet. Hier, den 
alten Warjewitſch haft, Du auf Deinen Schulz 
tern zu Hauſe getragen, als Du ihn im Walde 


mit zerſchmetterten Füßen fandeſt, dort den 


Tirinoff haſt Du bei dem harten Gouverneur 
los gemacht, als der ihn der alten Mutter neh⸗ 


men wollte, und mich haſt Du“ — hier konnte 


der Alte kaum welter reden, — „mit Gefahr 
des eigenen Lebens aus der Wolga gerettet, 
was kein Anderer unſerer Herren für ſeinen 
Bauer gethan hätte, — und ſo könnte ich 
noch eine Stunde fortfahren, Dir ins Gedächt⸗ 
niß zu rufen, was Du Alles Gutes und Lie⸗ 
bes an uns gethan haſt. Wir ſind Alle glück— 
lich und ſind es durch Dich, Herr, nun mußt 
Du uns aber auch ja nicht verlaſſen. Wir 
ſind durch Dich gewöhnt worden, menſchlich 
zu leben, und wir würden doppelt unglücklich 
fein‘, wenn uns ein anderer, harter Herr be: 
käme. Wie lieb wir Dich haben, weißt Du. 
Siehe meine Thränen, ſiehe die Thränen mei: 
ner Nachbarn, fie ie 19 1 Dir, verlaß uns nicht, 
0 Herr!“ 

Mit dieſen Fe Worten näher an feinen 
Herrn tretend, ergriff er deſſen Hand, drückte 
fie an ſeine Lippen, und ließ ſich, die bitten— 
den Worte: „verlaß uns nicht, lieber Herr!“ 
wiederholend, auf ein Knie vor Barning nieder. 

Als wäre dies das Zeichen geweſen, drängte 
ſich nun der ganze Haufen heran. Wer keine 
Hand mehr ergreifen konnte, war zufrieden, 
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den Rock des lieben Herrn an Mund und 
erz drücken zu können. „Vater, Vater, ver⸗ 
B uns nicht!“ riefen zwanzig / dreißig Stim⸗ 


men und Barning konnte vor A faum 
zu ſich kommen. 


Wer beneidet ihn nicht um dieſen beſeli⸗ 
genden Augenblick! wie mancher Gutsbeſitzer 
Unfereg Landes könnte ähnliche haben, wenn 
2 die Schätze auf Erden, nicht denen vorzöge, 

le wir uns im Himmel ſammeln ſollen. 
ann wird der Reiche es einfeben, daß der 
böchle Genuß des Reichthums darin beſteht, 
den Bruder glücklich zu machen. Doch zu⸗ 
rück zu unſern Ruſſen. ’ „Steht auf, Kinder!“ 
gte Barning, „habt Ihr je mich kniend um 
etwas bitten müſſen?“ und den Aelteſten zu 
ſch aufhebend blickte er freundlich in deſſen mit 
ürkennarben überladenes Geſicht und fuhr fort: 
„Ich kannte ſchon lange Eure Liebe, meine, 
inder, aber in dieſem Augenblicke offenbaret 
lie ſich mir am herrlichſten, und ſündlich wäre 
68 von mir, wenn ich ſie nicht zu würdigen müßte. 
Nein, ich will nichts halb an Euch gethan haben. 
1 0 in des Alten Hand verſpreche ich es, daß 
d Euch nicht verlaffen werde. Mit Gottes 
dir, kehre ich, wenn auch nicht in den näch— 
m Monaten, doch ſobald als möglich zu Euch 
en Lebt indeſſen friedlich und wohl und 
ut meinem Verſprechen.“ 


Nachdem er bei dieſen Worten noch den 
mächſen der guten Menſchen zum Abſchiede 
en Hände gedrückt hatte, beſtieg er den 

und von tauſend Segenswünſchen, die 
reg treumeinenden Herzen kamen, be: 
en die Gerührten durch die um⸗ 
enge. Bis über die Brücke ging 
weil immer noch Einer oder der 
herandrängte und des lieben Herrn 
wollte, dann aber ließ Gregork's 
„Stupaje lo, den Aaken ihren feu⸗ 


8 lngſan, 
Andere ſich 


rigen Willen und fort ſauſte 6s in der brei. 
ten Allee entlang.“ 

Barning hatte es für gut ae auf 
der Reiſe feinen angenommenen Namen Bari⸗ 
noff beizubehalen, und darauf I lautete denn auch 
der ihm vom Gouvernement zu Saratov aus⸗ 
geſtellte Paß, ſo daß er, ohne für ſeine Frei ⸗ 
heit beſorgt zu ſein, ſich in das Land wagen 
durfte, deſſen Behörden vor Jahren ihm nach⸗ 
geſtellt hatten. Er durfte dies um ſo mehr, 
da man ihn ſchwerlich wieder erkannte, wenn 
er auch einen Ort paſſiren mußte, an dem er 
einſt bekannt geweſen war. 

Von der ganzen Reiſe ſelbſt bemerken wir 
nun, daß ſie mit faſt unglaublicher Schneuig⸗ 
keit von Statten ging, fo daß ſich Barinoff 
mit den Seinigen bereits gegen das Ende des 
Octobermonates zu München befand, und daß 


er alſo den vierhundert Meilen langen Weg, 


in weniger als drei Monaten, zurückgelegt hatte. 
Schon in einem Städtchen, einige Stun 
den von München, hatte Friedrich Erkundigung 
nach ſeiner Tante Barning angeſtellt, und 
dem Vater ſeiner Feodora die beglückende Nach⸗ 
richt geben können, daß Marie noch lebe, und 
zwar ganz nach der alten Weiſe ſtill und ein ⸗ 
ſam auf dem hinter München gelegenen Land⸗ 
gütchen. In München angelangt, meldete ſich 
Friedrich, ſeiner Pflicht gemäß, bei dem Ge⸗ 
neralkommando ſeiner Armee, als aus der Ge⸗ 
fangenſchaft wiedergekehrt ' und bat, die an ihn 
zu richtenden Befehle nach dem Gute ſeiner 
Tante zu ſenden. Dann, ſo hatten beide 
Männer es für das Beſte gehalten, relſete er 
voraus, um Marie auf die Ankunft ihres Gat⸗ 
ten vorzubereiten, was um fo nothwendiger 
war, da jede heftige und erſchütternde⸗ Ge⸗ 
müthsbewegung der ſchwächlichen Frau nach⸗ 
theilig fein müßte, und leicht lebensgefährlich 
werden konnte. FGbortſetzung folgt) 
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16 Grund zur Andacht. 
Der Du gruͤnend noch an Jahren | 
Nun 1 L en ſtehſt, f 
e N 
ud uns un en Ems 
Neige mit dem Angeſichte 
romm Dich jedem Greis; 
Wiöoderglaͤnzend ſchon vom ew gen 
anne If ſein Haupthaar weiß. 


Lichte, 


3 ſb att 
h (Fortſetzung.) 

Da kam Eduard von dem Krankenbe⸗ 
ſuche zurück. f 
„Bruder, ein himmliſches Weib!“ rief 
ihm der Verzückte entgegen. 

Aber da kam er an den Rechten. 
„Wenn der Paroxismus Deiner Fieber⸗ 
gluth nicht bald zu Ende geht, dann werde 
ich Dich an das Krankenlager ſenden, von 
em ich ſo eben zurückkehre; wirſt Du auch 
dort nicht abgekühlt, um mich mit Deinen 
faden Exclamationen zu verſchonen, fo quar⸗ 
tiere ich mich aus,“ ſchalt er den Ueberraſchten. 

„Deine Stirn würde gewiß ihre Falten 


sis 
ya 1 


u 


verloren haben,“ meinte dieſer, „wenn Du uns 


unter jener Eiche geſehen hätteſt.“ 
„um ein Paat Thoren zu ſehen, bedurfte 
ich Eures Anblicks nicht!“ 
„Eduard!“ verwies ihn der Andere. 
„Nun ja, ich nehme meinen Ausſpruch 
nicht zurück. Die Frau iſt eine Kokette und 
Du biſt ein Thor. Würde ſie ſonſt ihre 
Tochter unter Schloß und Riegel verwahren, 
als hätte ſie zwei Gauner unter ihrem Dache? 
Oder ſahſt Du das Mädchen etwa ſchon?“ 
Sie iſt ſeit heute verreiſt.“ 
„Ha, ha! da ſieht man ihre Schlauheit. 
Es galt natürlich, die gefährliche Nebenbuhlerin 


e, daß Du nicht an wei en Haaren 
Wee e e e 


aus dem Wege zu ſchaffen, um deſto ficherer 
für ſich ſelbſt zu ſorgen. So iſt's Recht, 
Frau Burg, und wenn es Ihnen nicht ge⸗ 
lingen ſollte, den jungen Springinsfeld in 
Ihrem Netze zu fangen, ſo wiſſen Sie ja, 
wo Sie Erſatz finden werden.“ 

And ohne eine Antwort abzuwarten, ver⸗ 
ließ er die Förſterei, bog vor dem Thore vom 
Wege aus und verbarg ſich in der Gegend 
hinter einem Gebüſche, wo heute die Unterre⸗ 
dung zwiſchen dem Fremden und der Ma⸗ 
dame Burg ſtattgefunden hatte. Es fehlte 
noch eine halbe Stunde an der zum Ren- 
dezvous beſtimmten Zeit, die er auf dieſem 
Poſten zuzubringen gedachte. Doch er hatte 
noch nicht lange gewartet, als eine Frauenge⸗ 
ſtalt durch die Pforte in den Wald trat und 
vorſichtig einen Nebenpfad einſchlug, der in 
das Dickicht des Holzes hinlief. 

Er ſäumte nicht, der Geſtalt in einiget 
Entfernung zu folgen, denn er hatte ſich eins 
mal vorgenommen, dem Freunde die Augen 
zu öffnen, bevor es zu ſpät wurde, und dazu 
hoffte er durch die zu erwartende Entdeckung 
zu gelangen. Nach einem viertelſtündigen Gange 
hielt die Förſterin — denn dafür nahm er 
die weibliche Geſtalt — unter dem Dache 
einer äſtigen und belaubten Buche ihre Schritte 
an und lauſchte, wie es ſchien nach der ent⸗ 
gegengeſetzten Richtung ihres zurückgelegten We⸗ 
ges. Endlich, nach einigen Minuten geſpannter 
Erwartung, hörte der Doktor leichte Fußtritte 
und bald darauf die weiblichen Töne einer 
Silberſtimme. 

„Du haſt doch nicht lange warten dürfen, 
mein Mütterchen?“ flötete die Fremde, unter 
tauſend Liebkoſungen der in Verdacht gehabten 
Förſterin in's Ohr. 

„Gott ſei Dank, daß Du hier biſt, mein 
Florchen,“ entgegnete dieſe beſorgt, „noch nie⸗ 
mals iſt mir ſo bange geweſen, als auf dieſem 
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anſamen Gange. War mir's doch immer, 
als hörte ich Fußtritte hinter mir, und jedes⸗ 
al, wenn ich ſtille fand, um mich zu über⸗ 
zeugen, war der Schall wieder verſchwunden. 
och ich irrte mich auch wohl, — denn wer 
fette fo ſpät auf dieſem entlegenen Wege zu 
un haben,“ ſetzte fie, die ängſtlich gewordene 
Vochter beruhigend, hinzu. „Wie iſt es Dir 
ahrend des langen Tages ergangen, mein 
nd? Meine Sehnſucht nach Dir ließ mir 
nicht länger Ruhe, — deshalb beſtellte ich 
ich zu diefer Stunde hieher, um Dir wenig⸗ 
ens noch eine gute Nacht zu wünſchen.“ 
„Ach, ich werde nicht ſchlafen können außer 
meinem lieben Bettchen und fern von Dir,“ 
meinte mit kläglicher Stimme das Töchterchen. 
„Darf ich denn nicht mit Dir gehen? ich 
möchte ſo gern.“ mand 
„Du weißt ja, mein Kind, um welchen 


Preis Deine Entfernung nothwendig wurde. | 


Herr Wollbrich war heute noch bei mir und 
rlangte, ſtrenger als ſonſt, daß Du während 
der Einquartirung Deinen Verſteck nicht auf⸗ 
Sehen ſouſt. Mit vieler Mühe zwang ich ihm 
3 Erlaubniß ab, Dich zu dieſer Stunde zu— 
ellen zu ſprechen. Du biſt ihm dies Opfer 
ſchuldig.“ 1 
„D wie gern wollte ich noch ein weit 
hes bringen,“ ſchluchzte die Arme, „wenn 
bu mich nur mit feinen unleidlichen Bewer: 
Agen verſchonen möchte, ich kann ihn nun 
einmal nicht ausſtehen.“ 
es "Stile, mein Kind, ich bitte Dich um 
Du Kg nel Willen, ſprich nicht fo laut. 
ſei ni an. Den Glück von Dir, liebe Flora, 
ſo übereilt in Deinem Vorſatze und 


mann bisher Deinen Widerwillen ertrug.“ 


Ein hefti 2 Bang . lg, 
gen Mi ges Weinen von Seiten des jun 


welch e 


e, mit welch' unerſchöpflicher Geduld der | 


aͤöchens unterbrach eine Unterhaltung, 
für den Lauſcher fo. intereſſant zu wer⸗ 1 


den begann. Von ihrer weitern Unterredung 
konnte er nichts mehr verſtehen, als daß die 
beiden Damen den folgenden Tag, eine Stunde 
nach Mittag, eine neue Zuſammenkunft an 
dieſer Stelle verabredete. Auf Florchens Ruf 
erſchien ein anderes weibliches Weſen, in deſſen 
Begleitung das traurige Kind ſeinen Rückweg 
antrat. Kaum, hatte auch die Förſterin die 
Gegend verlaſſen, als ſich Eduard beeilte, dem 
Wege der beiden Wanderinnen nachzuſpüren, 


um wo moͤglich das Aſyl der armen Flora 


zu ermitteln. Aber das war ganz unmöglich, 
denn die Finſterniß wurde ſo groß und der 
Wege kreuzten fi bald ſo viele, da der Ver⸗ 
folger Bedacht nehmen mußte, ſich Rache ganz 
zu verlieren. Er kehrte deshalb um und ver 
ſprach der in das Geheimniß mit eingeweihten 
Buche im Vorübergehen auf morgen einen 
neuen Beſuch. n ande un 5 zug aden 

Am andern Tage konnte der berglückliche 


Oskar, der in Küche und Keller, in Speiſe⸗ 


kammer und Wohnſtube der Frau Förſterin 
bereits wie zu Hauſe war, und die liebliche 
Wirthin faſt überall begleitete, ſich nicht ger 
nug über den ganz umgewandelten Freund 
wundern. Ruhig ging dieſer an ſeine Ge⸗ 
ſchäfte und kein Ton einer Unzufriedenheit, 


kein Wort feines ſonſt immer polternden Hu⸗ 


mors entfchlüpfte heute feinen Lippen. Nur 
zuweilen lächelte er ſtill ver ſich hin, ſprang 
dann auf und rieb ſich die Hande. Als al er 


der Mittag herankam, wurde er immer un⸗ 


ruhiger und blickte ſo oft nach der Uhr, als 


e cin, Menfenfeben ven der Serfauinif 
einer Minute abhinge. e IEH 


Niro N ir 5 
„Ich muß Dich auf einige Stunden ver. 
laſſen,“ äußerte er endlich zu dem vom Bra. 
tenwender abgelöſten Haus hofmeiſter der Mar 
dame Burg. 57. nian“ 
„Doch nicht vor dem Eſſen 270 fragte Jener, 


12 


„wir haben einen prächtigen Braten am Spieße 


— ſo ſaftig — ſo würzig — “ 
„Sogleich,“ verſicherte Eduard, „ich ver⸗ 
ſprach mich zu Mittage anderweitig. Sollten 
Geſchäfte für mich vorfallen, ſo biſt Du wohl 
fo gut, ſie an meiner Stelle zu übernehmen.“ 


Der Kollege wehrte ihm nicht weiter, 


lächelte ihm doch die Hoffnung eines freund⸗ 


lichen tote -A -tete auf's Neue entgegen. 
Fortsetzung folgt.) 


Miscellen. 
A0 ni tt dine ren e tene 
Zuletzt doch Herr.) Ein Ehemann 
hatte, wie viele andere, eine leibhaftige Xan⸗ 
tippe zur Frau, ohne neben ihr ein Socrates 
zu ſein. Sein Freund und Nachbar machte 
ſich öfters über ihn luſtig und ſagte: „Wie 
könnt 75 mich immerfort quälen und ſogar 
mit Prügeln miß handeln laſſen; zeige doch 
einmal, daß Du Herr und Mann im Hauſe 
biſt.“ — „Ich will es nunmehr zeigen,“ ver« 
ſetzte der Unglückliche mit feſtem Entſchluſſe, 
und ehe noch drei Tage vergingen, hatte er 
ſchon Gelegenheit, feinen feften Muth zu bes 
weiſen. Die Frau gerieth, nach ihrer löblichen 
Gewohnheit in den heftigſten Zorn, und be⸗ 
theilte ihren Gegner nicht bloß mit einer Tracht 
Schläge, ſondern zwang, ihn diesmal, auch, 
ſeine Zuflucht unter dem Tiſch zu ſuchen. In 
dieſem Augenblick ging der Nachbar an den 
Fenſtern vorüber, und, weil das wüthende 
Weib rief: „Komm' hervor! Komm' nur her⸗ 


— 


vor! ſo ſchrie er mit goch lauterer Stimme: | 


„Nein, ich will juſt nicht hervorkommen, ‚fon: 
dern zeigen, daß ich Herr im Hauſe bin!“ 


| 11 Tags⸗Begebenheiten. 


Die Wirkſamkeit der Schiedsmaͤnner im De: 
partement des k. Oberlandesgerichts zu Breslau 
war, wie im Jahre 1839, auch im verfloffenen 
Jahre 1840 fortgeſchritten; von 1319 Schieds⸗ 
männern find 13,485 Streitigkeiten verhandelt, 


und davon 11,993 durch Vergleich erledigt wor⸗ 


den. Durch Zurücknahme der Kl d 
247, durch Ueberweiſung an e. M e 1100 
Sachen abgemacht, und 136 blieben am Jahres⸗ 
ſchluſſe noch anhaͤngig. 1. U cb 


Am 6. Febr. wurde der kaiſerl. Sarg von 
dem Katafalk in der Mitte des Domes det In⸗ 
validen zu Paris, nach der Kapelle des heil. 
Hieronymus gebracht, wobei ein Trauergottes⸗ 
dienſt gehalten ward. — 


In allen Kirchen von Neapel wird um Be⸗ 
endigung des dort anhaltenden Regens gebeten. 
In Folge deſſelben hat ſich am 22. Januar ein 
Theil der Berge, welche das Dorf Gragnano bei 
Caſtellamare umgeben, losgelöſt, wodurch 45 
Häufer mit 110 Menſchen verſchuͤttet wurden. 
In Zenta (Ungarn), wird ſeit einem Ja 
ein Prozeß uͤber 10 Gulden geführt, ME fan 
1600 Bogen geſchrieben und über 5000 Gulden 
von beiden Partheien bezahlt worden find, 


Auſlöſung des Räthſels im vorigen Blatte: 
Haſenpanier. 


H o m oon y m. 
Wie's Sonn’ und Mond und Licht versenden, 
Kann's auch durch Trug und Taͤuſchung blenden. 


Dieſe Zeitſchtift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poffämter 
für den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations⸗ Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


a ED Verleger und Redakteur C. J. Schlögel. 


